Wenn es eng wird 

Jesus in Gethsemane (Lukas 22,39-53)

PD Dr. Thomas Popp
Wie kein anderer Evangelist hat Lukas Jesus als den Betenden beschrieben. Von ihm kann ich beten lernen. Jesus betet gemeinsam mit seinen Jüngern. Regelmäßig zieht er sich an einsame Orte zurück, um allein zu beten: Auch und gerade, wenn es eng wird.

Annäherung

Angst ist ein zentrales Wort in unserem Text (V.44). Deshalb nähern wir uns der Geschichte am Ölberg mit Redewendungen zur Angst bzw. zur Enge. Denn der Begriff „Angst“ leitet sich von „Enge“ ab und bezeichnet den Zustand von Beklemmung und Bedrängnis.

· Welche Erfahrungen rufen folgende Redewendungen bei Ihnen wach? 

1. Es mit der Angst zu tun bekommen

2. In die Enge geraten

3. Angst um jemanden haben

4. In tausend Ängsten schweben

5. Vor Angst zittern

6. Vor Angst schwitzen 

7. Eng ums Herz werden

8. Jemand Angst einjagen

9. Jemand in die Enge treiben

10. Die Angst überwinden

Der Text im Kontext

„Es ist genug.“ Das sind die letzten Worte der Abschiedsrede von Jesus über die Nachfolge im Anschluss an das Abendmahl (Lk 22,38). Daran schließt sich seine Auslieferung an die Anführer von Juden (Lk 22,47-71) und Heiden (Lk 23,1-25) an. Doch zuvor kommt es am Ölberg zur betenden Auseinandersetzung mit dem Willen seines Vaters (Lk 22,39-46). Zu guter Letzt ergibt er sich in diesen Willen. Diese Ergebung bereitet seine Hingabe am Kreuz vor. Diese Ergebung ermöglicht ihm, am Kreuz seinen Vater sogar um Vergebung für seine Mörder zu bitten und schließlich sein Leben betend in die Hand seines Vaters zu legen.

So überspannt das Gebet den Weg von Jesus vom Anfang bis zum Ende, vom Beginn seines Wirkens bis zu seinem Tod am Kreuz. Schon bei seiner Taufe betet Jesus, und der Himmel öffnet sich (Lk 3,21). Nachdem er einen Aussätzigen geheilt hatte, zieht er sich zurück, um zu beten (Lk 5,16). Neue Kräfte fließen ihm so zu. Vor der Auswahl seines Jüngerkreises betet Jesus eine ganze Nacht (Lk 6,12). Bevor Petrus sich zu ihm als Messias bekennt, betet Jesus erneut in der Einsamkeit (Lk 9,18). Auf dem Berg der Verklärung treffen wir Jesus wieder als Betenden an (Lk 9,29). Nach diesem Höhepunkt sehen wir Jesus auch am Tiefpunkt als Betenden vor uns. Den Tod vor Augen ringt er mit seinem Vater im Gebet. Dieser Gebetsweg gipfelt am Kreuz (Lk 23,34.46).

Der Text im Überblick

Zunächst erzählt uns Lukas, wie sich das Beten von Jesus zuspitzt (Lk 22,39-46). Er kniet allein vor seinem Vater. Er schüttet ihm sein Herz aus, bittet ihn, den Kelch des Leidens nicht trinken zu müssen. Doch schließlich ergibt er sich in den Willen des Vaters. 

Doch damit noch nicht genug: Nach der stärkenden Erscheinung eines Engels gerät Jesus in Todesangst. Mitten in dieser höllischen Angst wird er bestärkt, den himmlischen Willen zu tun.

Die Verhaftung folgt auf dem Fuss (Lk 22,47-53). Während Jesus noch spricht (V.47), wird er von einem Freund an seine Feinde ausgeliefert. Es ist nun deren „Stunde, jetzt hat die Finsternis die Macht“ (V.53).

In dieser Abfolge von Hingabe an den Vater und Auslieferung an die Welt wird deutlich: Letztlich regiert nicht menschliche Willkür, sondern erfüllt sich trotz allem Gottes Plan in der Passion. 

Der Text unter der Lupe

Gebet am Ölberg (V.39-46)

Gute Gewohnheit (V.39-40)

Die Stunde des Todes rückt für Jesus näher. In dieser äußerst kritischen Situation unternimmt Jesus nichts Außergewöhnliches, sondern das Gewohnte. Er sucht als vertrauten Ort zum Gebet den Ölberg auf. Dieser Ort wurde schon bei seiner Ankunft in Jerusalem erwähnt (Lk 19,29.37). Dort hat er bereits eine Nacht verbracht (Lk 21,37). An diesem Ort wird er mit seinen Freunden auch zum letzten Mal vor seiner Himmelfahrt sein (Lk 24,50; Apg 1,12).Doch in dieser Stunde muss er sie auffordern (Lk 22,40; vgl. Lk 11,4): „Betet, dass ihr nicht in Versuchung geratet.“ 

Auf Knien (V.41-42)

Um seine Todesangst zu überstehen, geht Jesus auf die Knie. Das ist eine Gebetshaltung, die Demut ausdrückt. Sie signalisiert: Ich brauche Kraft, um in der Anfechtung zu bestehen, um mit der Angst umzugehen. Jesus beugt sich vor seinem Vater. Er hält an ihm fest, spricht aus, was ihm die Kehle zuschnürt. Er sehnt den Tod nicht herbei. Im Gegenteil. Er möchte nicht sterben. Das wird durch das Wort „Kelch“ zum Ausdruck gebracht, mit dem bildhaft das Sterben umschrieben wird (vgl. Mt 26,39.42; Mk 10,38f; Joh 18,11). Aber wenn sein Tod nach dem väterlich göttlichen Willen sein muss, wird er einwilligen und sich bereit erklären, diesen Leidensweg zu gehen. 

Beistand von oben (V.43-44)

In dieser schweren Stunde schickt der Vater seinem Sohn einen Engel. Er lässt ihn nicht allein, gibt ihm neue Kraft, bewahrt ihn aber nicht vor „angstvoller Erregung“. Im griechischen Urtext steht hier das Wort „Agonie“. Sie ist die letzte Spannung der Kräfte, bevor Entscheidungen und Katastrophen hereinbrechen. Im Todeskampf betet Jesus noch intensiver, schwitzt sogar Blut – für uns (Evang. Gesangbuch 95,1): „Du hast die Angst auf dich genommen, du hast erlebt, wie schwer das ist. Wenn über uns die Ängste kommen, dann sei uns nah, Herr Jesus Christ.“ Jesus muss am eigenen Leib die Anfechtung durchleben, von seinem Vater verlassen zu sein. Wir erfahren nicht, wie dieses Gebet auf Gott gewirkt hat. Tausend Stiche dürften durch sein Vaterherz gegangen sein.

Todmüde (V.45-46)

Der bevorstehende Tod am Kreuz wirft seine Schatten voraus. Die Freunde sind tieftraurig. Vor Traurigkeit sind sie sogar eingeschlafen, so dass Jesus sie erneut zum Beten ermahnen muss. Dazu bemerkt Anselm Grün: „Diese Szene des Gebets am Ölberg erzählt Lukas vor dem Hintergrund der Not, die viele mit dem Gebet haben, heute wie damals. Im Gebet erleben wir oft Dunkelheit. Wir haben den Eindruck, dass unser Beten in die Leere geht. Es nützt nichts. Es tut sich nichts. Gott verbirgt sich hinter einer dicken Mauer. Er scheint zu schweigen. Weil wir nicht zu Gott vordringen, geht es uns oft genug wie den Jüngern. Wir schlafen ein. Unser Gebet schläft ein. Und Jesus muss uns wachrütteln: „Steht auf und betet, damit ihr nicht in Versuchung geratet.“ (Lk 22,46)

Gefangennahme am Ölberg (V.47-53)

Verratene Freundschaft (V.47-48)

Einer der Freunde wird zum Verräter. Der Kuss, eigentlich Ausdruck gegenseitiger Zuneigung und Liebe (vgl. 1 Sam 20,41; 1 Thess 5,26; Röm 16,16), wird zum Zeichen des Verrates. Jesus hat seine Freunde ins Vertrauen gezogen. Denn Freunde öffnen sich füreinander und machen sich so auch verletzbar. Auch das bleibt Jesus nicht erspart: Einer aus seinem Freundeskreis verrät ihn. Das bringt wohl das Wagnis der Freundschaft mit sich. 

Nicht mit Gewalt (V.49-51)

Was sich in der Abschiedsrede nach dem Abendmahl angekündigt hat (Lk 22,38), wird nun Wirklichkeit. Einer der Freunde greift zur Gewalt. Jesus aber verbietet den Gebrauch der Waffe und heilt den Verletzten, obwohl er sein Gegner ist. Hier zeigt sich die gleiche unbegreifliche Liebe, die sich auch im Gebet für die Mörder äußert (Lk 23,34). Jesus ist freiwillig bereit, den ihm bestimmten Weg zum Heil der Welt zu gehen, auch wenn es ihm das Leben kostet. Er besiegt die Macht der Finsternis nicht mit Waffengewalt, sondern mit der Vollmacht der Liebe.

In aller Offenheit (V.52-53)

Durch das intensive Gebet hat Jesus wieder innere Gelassenheit und Ruhe gefunden. Souverän stellt er seine Gegner zur Rede, die „wie gegen einen Räuber mit Schwertern und mit Stangen ausgezogen“ sind (V.52). 

Zu den Gegnern gehört die gesamte religiöse Führungselite des damaligen Judentums (Hohepriester, Hauptleute der Tempelwache, Älteste). Schon immer hat er offen und öffentlich Stellung bezogen. Im Licht der Öffentlichkeit hat er gelehrt und geheilt, wohingegen sie in einer ungerechten Nacht- und Nebelaktion Jesus verhaften. Sie scheuen das Tageslicht. Darin zeigt sich die Macht der Finsternis (V.52). 

Als der unschuldig leidende Gerechte begibt er sich freiwillig in diesen Bereich, um die dunkle Macht des Todes zu entmachten. So bleibt der teuflische Machtbereich (vgl. Lk 22,3.31-32) durch den göttlichen Lebenswillen begrenzt.

Impulse ins Gespräch

1. Kniend beten

Im Gebet finde ich Halt in Gott. In der Bibel wird das Beten mit verschiedenen Körperhaltungen in Verbindung gebracht (vgl. Lk 18,9-14). Jesus fordert seine Freunde auf, im Stehen zu beten (V.46). Er selbst betet im Knien (V.41). Die Gebärden des Kniens, Verneigens und Niederfallens vor Gott sind Zeichen der Ehrfurcht vor dem Heiligen, der Hingabe, aber auch der Verzweiflung.

· Ist Ihnen die Gebetshaltung des Kniens vertraut oder eher fremd?

· Wenn Sie mögen, probieren Sie einmal folgende Körperhaltungen im Verlauf eines Hauskreisabends aus: 

(1) Kniend beten

(2) Sitzend hören

(3) Stehend singen

· Zur biblischen Vertiefung bieten sich folgende Stellen an: 1 Mo 17,3; Ps 95,6; Jes 45,23; Mt 2,11; Apg 7,60; 9,40; 20,36; 21,5; Eph 3,14; Phil 2,10

2. „Ohne Zittern“?

Die Ölberg-Szene leuchtet auch in Dietrich Bonhoeffers bekanntem Text „Von guten Mächten wunderbar geborgen“ auf: 

„Und reichst Du uns den schweren Kelch, den bittern

des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 

so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 

aus Deiner guten und geliebten Hand.“ 

In unserer Jugendgruppe haben wir diesen Text (nach der Melodie von Siegried Fietz) sehr gern gesungen. Wir haben allerdings eine Passage leicht abgewandelt. Statt „dankbar ohne Zittern“ haben wir gesungen „dankbar doch mit Zittern“. An dieser Stelle war uns das Vorbild D. Bonhoeffer zu groß.

· Kennen Sie Menschen, denen ähnlich wie D. Bonhoeffer die Gabe großen Glaubens gegeben ist?

· Wie schätzen Sie in diesem Zusammenhang folgende Worte Bonhoeffers ein?

„Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage so viel Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie nicht im voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern allein auf ihn verlassen.“

· Welche Textversion – „ohne Zittern“ oder „doch mit Zittern“ - passt zur Zeit am ehesten zu Ihrem Hauskreis?

3. Verratene Freundschaft

Judas verrät Jesus mit einem Kuss. Durch diesen Verrat muss er einen unglaublichen Vertrauensbruch erleben. 

· Kennen auch Sie diese bittere Erfahrung enttäuschter Freundschaft? 

· Warum lohnt es sich trotzdem, das Wagnis der Freundschaft einzugehen?

Dazu zur Anregung Gedanken der ostdeutschen Lyrikerin Eva Strittmatter: “Freunde sind mir die, mit denen ich essen und trinken und reden kann. Die mich in meiner Küche kennen, und denen ich sage: Komm, setz dich ran. (Keine Probleme und Komplikationen: Wie füttert man den? Ist der Schnaps gut genug?) Mit denen gemeinsam ich in den Jahren meine und ihre Lasten abtrug: Krankheit der Kinder und Weltüberdruss. Mit denen ich die Nächte zerrede. Und doch kommt es niemals zu einem Schluss. Das kann auch über Fernen bestehen. Auch wenn man sich lange Zeit nicht sieht: Halten wir nur aneinander fest, was immer sonst auch mit uns geschieht. Freundschaften sind wie ein Abenteuer, an die man sein ganzes Leben setzt. Versagt man oder wird man verraten, hat man sich mehr als die Haut verletzt.”

Der Text – nahe am Leben

1. Schule des Gebetes

Auf eindrückliche Weise malt uns Lukas in V.39-46 den betenden Jesus vor Augen. Er spielt für das geistliche Leben der Christen eine entscheidende Rolle. Er lehrt uns das Beten. Bei ihm kann ich mein eigenes Gebet schulen. Dazu gehört Regelmäßigkeit. Wie gewohnt sucht Jesus den Ort für sein Gebet auf. Gerade in Krisensituationen trägt das Gewohnte. Es hilft, mich auf das Außergewöhnliche einzustellen. 

Auch ich brauche einen Rückzugsort, um im Gebet zur Ruhe zu kommen, um auszusprechen, was mich beunruhigt. Von Jesus lerne ich, alles auszusprechen, was mich ängstigt, was mich in die Enge treibt. Ich bitte ihn, mich mit seinem Geist zu durchdringen, der sich letztlich dem Willen Gottes fügt. Wenn ich in der Kraft seines Geistes bete, werde ich gestärkt. Himmel und Erde verbinden sich. Ein stärkender Engel ist auch für mich da. 

2. „In Ängsten und doch frei“

Wie die Redewendungen zu Beginn gezeigt haben, gibt es immer wieder Zeiten, in denen es eng wird. Wenn wir uns ängstigen, können wir nicht frei atmen, spüren wir Enge im Brustraum. Die Angst löst das Gefühl aus, blockiert zu sein, eingeengt, wie zugeschnürt. Körperlich kann sich das in feuchten Händen, zitternden Knien und einem beschleunigten Herzschlag äußern. Bei Jesus geht es so weit, dass er Blut schwitzt. Er kann uns daher verstehen in unserer Angst. Er ist angsterprobt und kann aus eigener Erfahrung mit uns mitleiden (vgl. Hebr 4,15). Das lässt aufatmen. Das macht das Herz wieder ruhig. So können wir leben – „in Ängsten und doch frei“ (Evang. Gesangbuch 430,3).

3. Durch den Tod ins Leben

Es gibt kein Leben ohne Angst. Die Situationen der Enge in unserem Leben bereiten uns letztlich vor auf die Todesangst. Denn am Lebensende wird es noch einmal eng. Diese Enge ist Gott sei Dank das Vorletzte, bevor wir in die Weite des ewigen Lebens geführt werden. Dabei sind wir Gott sei Dank nicht allein (EG 209,4): „Sie nennen ihn den Herren Christ, der durch den Tod gegangen ist; er will durch Leid und Freuden mich geleiten. Ich möcht’, dass er auch mit mir geht.“

Impuls zur Bündelung

Als bündelnder Abschluss bietet sich folgendes Ritual gegen die Angst an (U. Trippel). Es wurde für einen elfjährigen Jungen entwickelt, der starke Ängste hatte. Wichtig war natürlich, auch über die Ängste zu sprechen und nach Lösungswegen zu suchen, wenn die befürchteten Situationen eintreten, wenn es eng wird.

Ausgangshaltung: fester Stand, beide Füße etwa hüftbreit auseinander, den Kontakt zum Boden bewusst spüren. Die Hände sind vor dem Bauch wie eine offene Schale übereinander gelegt.

Von guten Mächten wunderbar geborgen

Dabei öffnen sich die Arme und gehen seitlich leicht nach vorne. Die Endposition sieht so aus, als würde man einen riesengroßen Wasserball in den Armen halten.

Erwarten wir getrost, was kommen mag

Die Arme werden vor dem Bauch zusammengeführt – etwa so, als wolle man ein Paket annehmen.

Gott ist bei mir, am Abend und am Morgen

Die Arme werden vorm Körper hoch über den Kopf geführt, wir strecken uns und machen uns groß und beschreiben dann eine Kreisbewegung wie die Sonne (für Abend und Morgen).

Und ganz gewiss an jedem neuen Tag

Die Arme und Hände kehren in die Ausgangsstellung zurück.

Nachdem die Gruppe die Gesten eingeübt hat, singt sie das Lied „Von guten Mächten wunderbar geborgen“.  
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